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10Vgl.Th Ballauff Schule der Zukunft, Bochum, o
J.
11 Vgl. H. Groschel (Hrsg Die Bedeutung der
Lehrerpersönlichkeit fur Erziehung und Unterricht,
München, 1980, besonders S 105ff.

Es war einmal ein Reformer,
der wollte nicht bloss verandern,
sondern sogar verbessern.

Lothar Kaiser

Wo sind die Reformen (geblieben)?
Hans Babler

Für den geneigten Leser muss ich wohl
vorausschicken, dass ich dreissig Jahre lang
unterrichtet habe und mich erst dann als Schul-
inspektor in den hintern Teil der Schulstube
zurückgezogen habe. Der Blick aus dem
Hintergrund mag daher etwas ungewöhnlich und
durch dreissig Jahre vordergründiges
Betrachten leicht getrübt sein
Brief an den Schulinspektor: «Sehr geehrter
Herr Schulinspektor, wir haben in den letzten
Deutschstunden über Schulprobleme
gesprochen Nun hatten wir gerne noch ein paar
Fragen an Sie gerichtet. Könnten Sie einmal
zu uns kommen? Freundlich grusst Sie...,
Schülerin der 2. Sek.»
Ich bin hingegangen und habe über eine Stunde

lang, auf einer Bank sitzend, Schuler neben
mir und zu meinen Füssen, Fragen beantwortet

Da, meine ich, sind Reformen spürbar.
Man spricht über die Schule, man betrachtet
den Schulinspektor als Gesprächspartner,
man grüsst ihn freundlich, nicht
hochachtungsvoll, und - man spricht miteinander.
Brief an den Schulinspektor. «Sehr geehrter
Herr Schuhnspektor, wegen dem Durchschnitt
von 3,85 kann meine Tochter nicht promoviert
werden. Der Lehrer sagt zwar, M. sei eine
intelligente Schülerin, und sie ware ohne weiteres

in der Lage, den Lehrstoff in der Realschule
zu bewältigen. Ein Knabe mit einem

Durchschnitt von 3,94 wurde be fordert Was soll ich
machen?...»
Da, meine ich, ist von Reformgedanken nicht
viel zu merken. Oder wohl dies, dass man mit
dem Taschenrechner das Komma auf mehrere

Stellen genau berechnen kann, oder dass
standig verfeinerte Bewertungssysteme höchstens

dazu fuhren, dass man den «Computer»
mit noch mehr Eingaben füttert, die schon in
ihrem Ursprung falsch sind.
Ein prachtiger Schulhaus-Neubau. Weite
Rasenflachen, eine Hugellandschaft, die zum
Versteckenspiel einladt, und eine Tafel «Rasen

betreten verboten». Weite, lichte Gange,
breite Treppen, die zum Herumrennen
einladen, und ein Anschlag «Herumrennen in den
Gängen verboten».
Wie viel habe ich doch von Freiraum, von
schülergerechtem Schulhausbau geleseni
Was nutzt's, wenn sie nicht Besitz nehmen
dürfen von ihrem Freiraum, die Schuler Er
darf nicht ihr Zufluchtsort sein, ihr Winkel, in
den sie sich auch einmal zurückziehen können,

ihr Spielplatz, wo sie sich vergessen dürfen,

ihre Diskussionsecke, in der sie so laut
oder so leise reden dürfen, wie ihnen grad
zumute ist.
Ein Schulhaus. Eingezwängt zwischen Strasse
und Hauser. Zwei asphaltierte Platze. Ein Lehrer,

auf den Knien herumrutschend. Ein Farbtopf.

Linien, die auf dem rauhen Untergrund
nicht recht halten wollen, die aber eine
zukunftige Spielform erkennen lassen.
Wenn dann der Reformwille so weit geht, dass
sich Lehrer auch grad noch am Spiel beteiligen,

statt mit zugekniffenen Augen Aufsicht
zu halten, können sich alle Reformer
beglückwünschen.

Em Klassenzimmer. Vorerst beunruhigend: Ist
es laute Stille oder gedämpfter Larm, un-
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erwünschtes Durcheinander oder gewolltes
Miteinander? Ich stelle schliesslich fest, dass
die zusammengesteckten Köpfe zu einer
Gruppe gehören, aber auch die drei Schüler,
die sich, scheinbar untätig, zurücklehnen und
auch die vier, die vor einem grossen Papierbogen

knien. Und den Lehrer entdecke ich
inmitten der Fahrplangruppe.
Auch wenn ich den Frontalunterricht keineswegs

als überholt betrachte und im
Gruppenunterricht keineswegs ein Allheilmittel sehe,
so meine ich, dass Reformen der Unterrichtsgestaltung

recht viel Positives gebracht
haben.

Eine Schulstube. Zwei Marionetten an langen
Schnüren als stille Zuhörer im Hintergrund.
Eine improvisierte Bühne, Unberechtigte
durch eine papierne Kette ferngehalten. Zwei
furchterregende Masken mit Blick auf das
Lehrerpult. Die Weisungen über Ruhe und
Ordnung versteckt zwischen sanft
schaukelnden Mobiles.
Haben die Reformer Halt gemacht vor den
SchulSTUBEN pestalozzischer Prägung, die
Reformer, die Technik und Medien in die
Schulzimmer zwängen und aus der Schulstube

ein Laboratorium machen?
Auch ein Schulzimmer. An der Türe zwei
Ranglisten. Eine, sie hängt nur noch an drei
Reissnägeln, hält Resultate fest, die mehr als
zwei Monate alt sind.

Da meine ich, sind die Reformer nicht
durchgedrungen. Oder gibt es sie nicht, die sich
mit den Schwachen beschäftigen, den
Ewigletzten der Ranglisten, den Nichtgewählten
bei der Mannschaftsbildung Wieso muss dem
Schwachen die Schwäche vorgehalten
werden? Weil man herausgefunden hat, dass
Wettkämpfe anregend sind, und dabei
geflissentlich übersieht, dass sich Wettkämpfer
freiwillig nur dort messen, wo sie sich stark
fühlen.
Eine Umfrage. «Ich habe Sorgen, weil meine
Eltern Ausländer sind. Warum meint der Lehrer,

ich sei nicht soviel wert wie die andern?
Schlimm ist, wenn die Eltern Ausländer sind.»
Da, meine ich, sind Reformen noch nötig,
müssen Vorschlage und Theorien vermehrt
in die Praxis umgesetzt werden.
Eine Umfrage. «Ich wünsche nichts anderes,
denn der Lehrer ist wie ein Vater zu uns. Ich
habe es halt gut.»
Was wollen wir noch mehr?
Postscriptum: Das sind alles Momentaufnahmen

ohne Beweiskraft. Und trotzdem, meine
ich, sagen sie etwas aus, nämlich, dass Reformen

nur einen Sinn haben, wenn sie in der
Schulstube erkennbar sind, und zwar auch
nur als Einzelfall.

Neue Sprachlehrmittel, neue Sprachlehrmethoden
an der Volksschulstufe...
Anita von Arx

Gedanken aus der Sicht des Fremdsprachenlehrers

an sog. Abnehmer- oder weiterführenden

Schulen, resp. an der Oberstufe der
Mittelschulen.

Die nachfolgenden Ausführungen stützen
sich auf keine wissenschaftliche Untersuchung.

Sie sind deshalb lediglich als
Erfahrungen aus der Praxis und als empirische
Feststellungen zu werten.


	Wo sind die Reformen (geblieben)?

